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Die Stkeuergefetznovelle vor der zweiten Leſung.
Der Geſetzentwurf zur Abänderung des Einkommenſteuerge-

ſetzes und des Ergänzungsſteuergeſetzes, den das Abgeordneten-
haus demnächſt in zweiter Leſung beraten wird, iſt nicht aus
der Jnitiative der Staatsregierung hervorgegangen. Die Staats
regierung hat vielmehr mit der Einbringung dieſes Geſetzent-
wurfes einen Beſchluß ausgeführt, den der Landtag gleichzeitig
mit dem Geſetz über Dienſteinkommenverbeſſerungen vom 26.
Mai 1909 gefaßt hat, durch das, um annähernd den dritten Teil
der rund 200 Millionen A betragenden Mehrausgaben zu decken
Zuſchläge zur ſtaatlichen Einkommenſteuer in Höhe von 5 bis
25 Proz. beſchloſſen wurden. Dieſe ſollten als ein Proviſorium
beſtehen bleiben, die Staatsregierung aber verpflichtet ſein, in
nerhalb 3 Jahren einen Geſetzentwurf zur organiſchen Neuge-
ſtaltung der direkten Steuern vorzulegen.

Die Staatsregierung hat dieſen Beſchluß ausgeführt, ſie hat,
ſoweit die Zuſchläge in Frage kommen, dieſe in das Geſetz
hineingearbeitet und die Steuerſätze entſprechend erhöht. Mit
dieſem Verfahren hat ſich die Steuerkommiſſion nicht einver
ſtanden erklärt, eine Mehrheit der Kommiſſion hat vielmehr
einen Beſchluß zur Annahme gebracht, wonach die bisherigen
Zuſchläge nur noch für das Steuerjahr 1913 in voller Höhe be-
ſtehen bleiben, dann aber allmählich abgebaut werden und mit
dem Ende des Steuerjahres 1915 ganz verſchwinden ſollen

Gegen dieſe Beſchnetoung ver ber Staudte aus ven direkten
Steuern zugehenden Einnahmen haben die Vertreter der Staats-
regierung in der Kommiſſion und auch nachher entſchieden Ein-
ſpruch erhoben; insbeſondere der Finanzminiſter hat wieder-
holt erklärt, daß die Staatsregierung auf die Zuſchläge deren Er-
trag gegenwärtig rund 63 Millionen M beträgt, unter keinen
Umſtänden verzichten kann. Der ſo geſchaffene Gegenſatz iſt
noch nicht behoben, wenn auch bereits in der Kommiſſion ein
Kompromiß in Ausſicht genommen und als gangbar bezeichnet
wurde. Der wünſchenswerte Ausgleich im Plenum dürfte in
der Weiſe gefunden werden können, daß, ſofern die Einnahme
an Einkommenſteuer und Ergänzungsſteuer für das Jahr 1914
das um 2,5 Proz. verminderte Erhebunggsſoll für 1913 zuzüglich
5 Proz. und für die folgenden Jahre einen um je 5 Proz. er-
höhten Betrag überſteigt, die Ueberſchüſſe zu einem beſonderen
von dem Finanzminiſter zu verwaltenden Fonds abzuführen
und ſofern ſie 10 Proz. oder mehr der Steuerzuſchläge erreichen
zur Ermäßigung dieſer Zuſchläge unverkürzt zu verwenden ſind.
Die Staatsregierung hat ein großes Entgegenkommen bewie-

Mittwoch, den 8 Januar 1913.

ſen, indem ſie erklärt hat, den Wünſchen der Mehrheit der Kom-
mitſſion, die neue Steuereinnahmen nicht zu bewilligen gedenkt,
dadurch Rechnung zu tragen, daß die Verwendung etwaiger
höherer Einnahmen ohne Feſtlegung für beſtimmte Zwecke
einem beſonderen Geſetze vorbehalten werden ſoll.

Die Behandlung der Zuſchläge iſt aber keineswegs die ein-
zige Neuerung, die die Vorlage bringt. Der Hauptzweck der
organiſchen Neugeſtaltung der direkten Steuern richtet ſich
vielmehr auf eine Verbeſſerung der Veranlagung, die eine be-
friedigende Durchführung des Grundſatzes der ſteuerlichen Ge-
rechtigkeit zu gewährleiſten vermag. Der Finanzminiſter iſt
der vielfach geäußerten Annahme, daß die Vorlage neue Lei-
ſtungen im Gefolge haben werde, in der Kommiſſion entgegen-
getreten, indem er ausführte: der ehrliche Steuerzahler werde
überhaupt nicht belaſtet, ſondern nur der unerhrliche; das ſei
aber keine neue Laſt, ſondern lediglich die endlich erfolgte rich-
tige Anwendung des bisher ſchon geltenden Beſteuerungsgrund-
ſätze.

Die wichtigſten Beſtimmungen zwecks Herbeiführung einer
zutreffenden Veranlagung ſind die folgenden: die Staatsregie-
rung will Sorge tragen, daß die Vorſitzenden der Veranlagungs-
kommiſſion alle ihnen zur Verfügung ſtehenden Mittel erſchöp-
fon, um eine naäglichſt gongute Eufgſſing S ine
Vermögens der Steuerpflichtigen herbeizuführen. Die Erwei-
terung der Auskunftspflicht des Arbeitgebers (auch bei den An
geſtellten mit mehr als 3000 A. Einkommen iſt die Höhe der
Einkommen anzugeben), ſoll die Veranlagungskommiſſion in
den Stand ſetzen, zu einer genaueren Erfaſſung des Steuer-
aufkommens zu gelangen. Dem gleichen Zwecke iſt u. a. der ſog.
Aufwandsparagraph zu dienen beſtimmt; falls die Kommiſſion
Bedenken trägt, daß die Steuererklärung den Tatſachen ent-
ſpricht, kann das Einkommen nach dem Aufwande geſchätzt
werden. Eine wichtige Neuerung bringt ferner die Umkehrung
der Beweislaſt: während bisher der Steuerbehörde obliegt, die
Gründe für eine etwaige höhere Veranlagung als zutreffend
zu erweiſen, werden in Zukunft die Zenſiten den Gegenbeweis
zu führen haben, falls ſie gegen ihre Veranlagung mit Erfolg
Einſpruch erheben wollen. Das Verfahren ſoll künftig ſo vor
ſich gehen, daß bei der Beanſtandung einer Steuererklärung
der Steuerpflichtige den Beweis antreten muß, daß die Ver-
anlagung zu hoch iſt. Gegen eine unangemeſſene Handhabung
dieſer Beſtimmung bietet, wie der Finanzminiſter in der Kom-
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miſſion betonte, die Rechtskontrolle des Oberverwaltungsgerichts
hinreichende Gewähr.

Eine beſſere Veranlagung ſoll ferner dadurch noch erreicht
werden, daß in ſteuerlicher Beziehung das Einkommen aus vor-
übergehender oder gelegentlicher gewinnbringender Beſchäftk
gung dem Einkommen als gewinnbringender Beſchäftigung
gleichgeſtellt wird. Endlich bringt der Entwurf eine Verſchär-
fung der Strafbeſtimmungen zu dem gleichen Zwecke in Vor-
ſchlag. Die Kommiſſion hat ſich grundſätzlich damit einverſtan-
den erklärt, daß bei abſichtlicher Steuerhinterziehung im Rück
falle auf Gefängnis erkannt werden muß. Wenn ſonach mit
einem Mehraufkommen aus der Veranlagung, ſchätzungsweiſe
in Höhe von 10 Millionen, wohl mit Sicherheit gerechnet werden
darf, ſo fehlt es andererſeits nicht an Ausfällen; insbeſondere
iſt in dieſer Beziehung die Erweiterung des ſog. Kinderprivilegs
zu nennen: nach den Beſchlüſſen der Kommiſſaon kann in Zu-
kunft bereits eine Ermäßigung der Steuerſätze beim Vorhanden-
ſein von nur einem Kinde eintreten.

Jn der Kommiſſion hat der Finanzminiſter erklärt, daß zwar
die endgültige Ordnung der Steuerverhältniſſe der Zukunft über-
laſſen werden ſoll, daß aber der vorliegende Entwurf im Inter
eſſe der Allgemeinheit, insbeſondere mit Rückſicht auf die be
tehenden Mängel des Veranlagungsverfahrens, zur Verabſchie-
dung kommen müſſe. Co waurhſe ver un fur Und pui
tiſchen Gründen zu beklagen ſein, wenn es nicht gelingen ſollte,
im Plenum die noch beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten zu
beſeitigen. Die der Wohlfahrt des geſamten preußiſchen Vol-
kes gewidmete Arbeit des Abgeordnetenhauſes würde in der
zu Ende gehenden Legislaturperiode durch die Steuergeſetz-
novelle, die in eminenter Weiſe ſoziale Rückſichten zur Geltung
bringt, einen überaus befriedigenden und wertvollen Abſchluß
finden.

Staatsſekretär von Jagow,
der Nachfolger Kiderlen-Wächters, hat, wie man uns ſchreibt,
an den erfolgreichen Verhandlungen über die vorzeitige Erneu-
erung des Dreibundes einen hervorragenden Anteil gehabt. Da-
rin iſt einer der Hauptgründe zu erblicken, der bei der Wahl
des neuen Staatsſekretärs die Aufmerkſamkeit der maßgebenden
Stellen auf ihn gelenkt hat. Wie wir weiter erfahren, hat ſich
der Unterſtaatsſekretär Zimmermann bereiterklärt, auch unter
dem neuen Staatsſekretär im Amte zu bleiben und ſeine reichen
Kenntniſſe des Dienſtbetriebes der Zentralſtelle weiter zu ver

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

„Das kann ja nett werden,“ dachte Carmen mit gelindem
Schauder, aber ſie ſchwieg und wartete ab, was er ſonſt noch
Je m von ihr verlangen würde. Sie war jetzt auf alles
gefaßt.

„Und noch eins,“ ſprach der Profeſſor weiter. „Sie haben
gehört, daß Gräfin Braunfels heute ihre Geſellſchafterin Knall
und Fall entlaſſen hat. Die Frau Gräfin iſt in Verlegenheit,
denn ſie kann ihren linken gelähmten Arm ſchwer bewegen
und braucht Hilfeleiſtung. Sie hat mich gebeten, Jhre Hilfe
für einige Zeit am Tage, beſonders abends beim Zubettgehen,
in Anſpruch nehmen zu dürfen, bis ſie Erſatz gefunden hat.“

Carmen biß ſich auf die Lippen. Kammerjungferndienſte bei
der alten hochmütigen, ewig nörgelnden Gräfin, der nie jemand
etwas zu Dank machte, zu verrichten, ſchien ihr ein ſtarkes An-
ſinnen. Indeſſen hatte eine Krankenpflegerin ſchließlich Sama-
riterin und Dienerin in einer Perſon zuſein.

Hartungen ſchien eine Ablehnung ihrerſeits auch nicht zu
erwarten. Mit den Worten: „Das wäre alles, was ich Jhnen
heute zu ſagen habe,“ entließ er ſie.

Als Carmen draußen war, hatte ſie wieder das Gefühl, eine
Niederlage erlitten zu haben, aber ſie verſcheuchte ihren Unmut
mit einem leiſen Auflachen. Es erſchien ihr wirklich lächerlich,
daß er um eine Aſpirintablette ſo viel Aufhebens machte, und ſie
nannte ihn insgeheim pedantiſch und kleinlich. Wie er nur
davon erfahren haben mochte! Hatte Exzellenz Poſer wieder
einmal recht mit ſeiner Behauptung, daß es hier wie in einer
Kleinſtadt zuging? Da mußte man ſich ja hölliſch in acht neh-
men. Hier ſchienen die Wände nicht allein Ohren, ha auch
Augen zu haben. Oder hatte Doktor Elsner Farbe beken-
nen müſſen, als er heute früh, wie ſie aus des Barons Zimmer

kam, mit Hartungen zuſammenſtand? Daher alſo natür-
lich. Sie knipſte mit den Fingern und begab ſich wieder im
Gleichgewicht in den Speiſeſaal, wo ſchon alle verſammelt
waren.

An der Seite von Frau Behrendt, der Hausdame, in der ſie
ſchon längſt die feingebildete, gütige Frau ſchätzen gelernt hatte,
nahm ſie ihren gewohnten Platz ein, und die Unterhaltung be-
gann.

Die kleine innerliche Erregung verlieh ihr heute einen erhöh-
ten Reiz, und die Herren reckten die Köpfe nach ihr.

Der italieniſche Graf, Conte Orſini, ließ ſeine Glutaugen ver-
ſtohlen auf ihr ruhen er hatte ſeinen Platz zu weit entfernt
von ihr, um ſie in ein Geſpräch ziehen zu können. Deſto eifriger
bemühten ſich die anderen Herren um ſie. Fürſt Meſchnikoff,
Miſter Bobkins, der reiche Amerikaner und Bruder der blon-
den Miß Ethel an ſeiner Seite, der Maler Steinau und einige
deutſche Offiziere.

Komteſſe Dornau, die den Baron von Roſen zum Tiſchnach-
barn hatte, und der vor der Ankunft Schweſter Carmens eifrig
von dieſem gehuldigt worden war, rümpfte verächtlich das ari-
ſtokratiſche Näschen, als er ſich jetzt ſo oft zur Schweſter wandte,
und verhielt ſich hochmütig reſerviert. Fräulein Schuſter, eine
alleinſtehende Dame in den Vierzigern, die ſich auf die Fröm
migkeit gelegt hatte und bei jeder Gelegenheit chriſtliche Lehren
gab und zur Bekehrung und Beſſerung mahnte, ſchlug die Augen
reſigniert zum Himmel auf. Eine barmherzige Schweſter durfte
nach ihrer Anſicht nicht ſo viel Weltliches zu Schau tragen und
ſo herzlich lachen, wie Schweſter Carmen es tat. Fräulein Stein
die ſchlanke Brünette, die ſtets in ſchwarz gekleidet war, was für
ihren gelblich blaſſen Teint durchaus unvorteilhaft erſchien,

machte eine verſteckte boshafte Bemerkung über Frau Dietrich.
Sie teilte gern Malicen aus, und die „luſtige Witwe“ gab ihr
reichlich Gelegenheit dazu. Wie ſie zum Beiſpiel des jungen
Bankbeamten Aufmerkſamkeit durch ein überlautes unfeines
Lachen, bei dem die Gräfin am oberen Ende der Tafel jedes-

mal nervös zuſammenzuckte, zu feſſeln ſuchte, wirkte beluſtigend.
Willychen Körners Augen gingen nämlich verräteriſch oft zu
der ſchönen Schweſter hin, und er war doch Gerda Dietrichs
„letzter Verſuch“, wie es hier allgemein ſpöttiſch hieß. Sie
machte aus ihren Abſichten kein Hehl und hatte der Reihe nach
mit allen Männern hier im Sanatorium kokettiert, den Pro
feſſor nicht ausgenommen, bis ſie ſchließlich mit dem magen-
leidenden Bankbeamten vorlieb nahm. Er war wenigſtens ein
Mann. Aber auch bei ihm hatte ſie wenig Erfolg.

Nach der Abendtafel vereinigte man ſich wie gewöhnlich,
wenn es zu kühl war, um auf der großen Veranda zu ſitzen und
über den vom Mondlicht beſtrahlten Luganer See hinzuträu-
men, im Geſellſchafts- und Muſikzimmer. Man ſaß in Grup-
pen zuſammen und plauderte; zuweilen wurden auch Vorträge
gehalten, es wurde vorgeleſen oder muſiziert. Frau Behrendt
und Schweſter Carmen durften bei dieſem geſelligen Zuſammen-
ſein nie fehlen.

Frau Rudloff hatte es ſich auf dem niedrigen Sofa bequem
gemacht und packte bereits verſtohlen einen mitgebrachten No-
vellenband aus. Jhr zur Seite ſaß die ewig über allerhand
Schmerzen klagende Frau Körner, Willychens Mutter.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchkes.
Zweibrücken, 6. Jan. Der Oberſt und Regimentskommandeur Emil

Henigſt vom bayeriſchen 22. Jnfanterieregiment in Zweibrücken, verſetzte
geſtern auf der Straße dem Journaliſten P. Loth, nachdem er ſich über
deſſen Jndentität erkundigt hatte, einen Schlag. Den Anlaß dazu ſoll
ein Preſſeartikel gegeben haben. Der Angegriffene hat Strafantrag ge
ſtellt. Für beleidigende Zeitungsartikel ſind die Gerichte da, hauen iſt
für ſolche Fälle nicht erlaubt. Die Red.)

Leipzig, 3. Jan. Jn einer Herberge hat ſich in der letzten Nacht der
34jährige Ehemiker und Reſerveleutnant Schmidt mit Zyankali vergiftet.
In einem hinterlaſſenen Briefe gab er als Grund zu dem Selbſtmord ein
verfehltes Leben an. Früher beſaß Schmidt ein großes Laboratorium in
Leipzig, ſpäter war er Angeſtellter einer chemiſchen eFabrik und zuletzt
ſtellungslos.
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werten. Hierdurch iſt eine Gewähr für die Kontinuität unſerer
auswärtigen Politik gegeben.

Frankfurt a. M., 6. Jan. Jm „Frankf. Gen.-Anz.“ leſen wir:
Fürſt Bülow nannte Herrn von Jagow ſchon vor Jahren, als
er noch Kanzler war, den Fähigſten unter den Diplomaten jün
geren Nachwuchſes. Seinem Vorgänger im Amte iſt er in vie-
ler Hinſicht ſehr unähnlich. Während Herr von Kiderlen-Wäch-
ter gern den urwüchſigen, auf keine Konvention Rückſicht neh
menden Naturburſchen hervortat, der bei diplomatiſchen Ver-
handlungen, wie man ſo ſagt, mitunter auch mit der Fauſt kräf-
tig auf den Tiſch ſchlug, hat man ſolches von dem ſchmalen,
ſchmächtigen, ſehr eleganten Herrn von Jagow nicht zu erwar-
ten. Herr von Jagow hat ſich in allen ſeinen Stellungen, in
denen er bisher tätig geweſen iſt, ſtets durch eiſernen Fleiß und
ſtrenge Sachlichkeit ausgezeichnet. Jm perſönlichen Verkehr gilt
er als ſehr zurückhaltend und ernſt. Rege Geſelligkeit hat er nie-
mals, auch als Botſchafter nicht, gepflogen. Er iſt als einziger
ſeiner fünf Geſchwiſter unvermählt geblieben. Ein älterer Bru-
der von Jagows, der Landrat a. D. Hermann von Jagow, iſt
Vertreter des Kreiſes Oſterburg-Stendal im Preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe. Mit dem Polizeipräſidenten von Berlin, Trau-
gott von Jagow, iſt der neue Staatsſekretär nur entfernt ver-
wandt. Sie ſtammen zwar beide aus demſelben Zweige der
Familie von Jagow, doch gehört der Staatsſekretär dem Hauſe
Rühſtedt an, in dem die Jägermeiſterwürde der Kurmark Bran-
denburg erblich iſt, und der Polizeipräſident dem Hauſe Dallmin

Der neue Staatsſekretär hat beim Ziethen- HuſarenRegiment
ſein Jahr abgedient und bei ihm lange Zeit als Reſerveoffizier
geſtanden. Heute gehört er der Armee nicht mehr an.

Rom, 5. Jan. Die Berufung des Botſchafters von Jagow
auf den Poſten KiderlenWächters erregt in den hieſigen poli-
tiſchen und diplomatiſchen Kreiſen allgemeinſte Befriedigung.
So ungern man auch den liebenswürdigen und charaktervollen
Diplomaten, der in Rom einen großen Teil ſeiner Karriere zu-
rückgelegt und ſich hier nicht nur großes Vertrauen der amt-
lichen Kreiſe, ſondern auch viele perſönliche Freunde erworben
hat, von Italiens Hauptſtadt ſcheiden ſieht, ſo weiß man doch
auch den Umſtand voll zu würdigen, daß in das Auswärtige Amt
in Berlin eine Perſönlichkeit einzieht, die aus gründlicher Kennt-
nis der hieſigen Verhältniſſe eine tiefwurzelnde Ueberzeugung
von der Bedeutung Italiens für den Dreibund gewonnen und
in kritiſchen Tagen bereits energiſch betätigt hat. Der unermüd-
liche fleißige Botſchafter wurde ſelbſt von italieniſchen Fach-
männern ſtets als Autorität in allen Aeußerungen des italieni-
ſchen, ſozialen und kulturellen Lebens anerkannt und nimmt
die genauſte Kenntnis aller hier wirkſamen Kräfte und Strö-
mungen in das Staatsſekretariat mit. Wie man hier weiß,
hat Jagow das ſchwierige und verantwortungsreiche Erbe Ki-
derlens nicht raſchen Entſchluſſes angetreten. Auf eine Ber
liner Anfrage hin gab er zu erwägen, daß er ſeine Geſundheit,
wenngleich ſie in letzter Zeit durch eine Brunnenkur weſentlich
gekräftigt ſei, einer allzu ſchweren Belaſtungsprobe nicht leich
ten Herzens ausſetzen könne und daß er nicht wüßtr, b ſeine
bisher in parlamentariſcher Debatte nicht geſchulte Eloquenz den
hohen Anforderungen des Reichstages gegenüber ausreichen
werde. Jagow erklärte aber ſofort ausdrücklich, er ſei gern be-
reit, ſeine ganze Kraft einzuſetzen, wenn man gerade ſeiner zu
bedürfen meine. Es mag nicht unweſentlich ſein, hervorzuhe-
ben, daß v. Jagow, der hier ſtets herzliche perſönliche Beziehun-
gen mit dem britiſchen Botſchafter unterhielt, ein energiſcher
Vertreter eines aufrichtigen Freundſchaftsverhälniſſes zwiſchen
Deutſchland und England iſt und ſich mit dieſem Problem
gründlich befaßt hat.

Vom Balkan.

Merſeburg, 7. Jan.
Geſtern, Montag, nachmittag um 4 Uhr, ſollte in London,

die über Krieg oder Frieden entſcheidende Sitzung ſtattfinden
ſo wenigſtens war zwiſchen den Zeilen der Blättermeldungen

zu leſen. Und was iſt bei dieſer „entſcheidenden“ Sitzung der
Beauftragten herausgekommen? Nichts, die Herrſchaften haben
eine Stunde lang beraten und ſind dann auseinandergegangen.
Die türkiſchen Beauftragten haben den anderen neue Vorſchläge
unterbreitet. Das dürfte wohl noch öfter vorkommen, falls
mit der Konferenz nicht bald geziemend Schluß gemacht wird,
was an ſich zu wünſchen wäre, denn die Sache fängt allmählich
an, komiſch zu wirken.

Im einzelnen liegen nachſtehende Meldungen vor:
Paris, 6. Jan. Der Sonderberichterſtatter des Matin in Lon-

don meldet, der türkiſche Delegierte Osman Nizami Paſcha ha-
be ihm erklärt, er könne die Nachricht, daß die Mächte einen

energiſchen Schritt in Konſtantinopel unternehmen wollen, nicht
für glaubwürdig halten. Vor dem Krieg hätten die Mächte er-
klärt, daß ſie niemals eine Aenderung des Status quo erlau-
ben werden, und im Auftrage Oeſterreichs und Rußlands den
Balkanſtaaten mitgeteilt, daß ſie auch im Falle eines Sieges
auf eine Gebietsvergrößerung nicht zu rechnen hätten. Und
jetzt ſollten die Mächte in Konſtantinopel intervenieren, um von
der Türkei die Abtretung eines noch größeren Gebietes zu er-
langen, als dieſe bereits zugeſtand? Die Türkei könne Adri-
anopel aus vielen ſtrategiſchen, religiöſen und politiſchen Grün-
den nicht abtreten. Die Bulgaren ſagen, wenn die Türkei nicht
nachgebe, dann werde der Krieg von neuem beginnen. Nun,
ſchloß Osman Nizami Paſcha, wenn der Krieg wieder beginnt,
dann werden die Bulgaren und ihre Verbündeten die Verank-

alle Greuel zu tragen haben. Derſelbe Berichterſtatter meldet,
der erſte bulgariſche Bevollmächtigte, Danew, ſei nach wie vor
optimiſtiſch und habe ihm erklärt, es werde noch alles ins Reine
kommen; es ſei nicht notwendig, ſich übermäßig aufzuregen.

London, 6. Jan. Die Friedenskonferenz trat heute 4 Uhr
zuſammen. Die türkiſchen Delegierten unterbreiteten neue Vor-
ſchläge. Um 5 Uhr war die Konferenz zu Ende.

London, 6. Jan. Die Botſchafterreunion trat heute nachmittag
im Auswärtigen Amte unter dem Vorſitze Sir Edward Greys
zu einer neuen Sitzung zuſammen. Vorher hatte der türkiſche

London, 6. Jan. Die heutige Friedenskonferenz dauerte von
4 Uhr nachmittags bis kurz nach 5 Uhr. Die neuen Vor-
ſchläge der Türken, unter denen ſich die Weigerung, Adrianopel
zu übergeben, befindet, wurden abgelehnt. Die Türken verließen
hierauf den Sitzungsſaal. Die Verhandlungen gelten als ab-
gebrochen, wenn auch nicht als endgültig. Da mittlerweile die
griechiſchen Feiertage begonnen haben, wäre ſowieſo mit einer
Pauſe in den Beratungen zu rechnen geweſen. Nachmittags
fand auch eine Botſchafterkonferenz ſtatt, auf die man neue
Hoffnungen ſetzt. Nachdem die formelle Sitzung beendet
worden war, wurde den Türken in der darauf folgenden all-
gemeinen Unterhaltung erklärt, daß die Verbündeten nicht beab-
ſichtigten, einen Abbruch der Verhandlungen herbeizuführen,
da aber eine zufriedenſtellende Antwort auf die Vorſchläge
der Verbündeten vom Freitag nicht eingegangen ſei, ſuspendier-
ten ſie ihre Arbeiten ſo lange, bis dieſe zufriedenſtellende Ant-
wort erfolgt ſei.

Deukſches Reich.
Berlin, 6. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer hörte

heute im Neuen Palais be iPotsdam die Vorträge der drei Ka-
binett-Chefs.

Metz, 6. Jan. Die Polizei in Metz verhaftete 5 Franzoſen,
die als Seifen- und Parfümeriehändler das Reichsland durch-
zogen. Sie hatten in letzter Zeit ihr Abſteigequartier in einer
Wirtſchaft in Metz. Einem Wehrpflichtigen boten ſie 350 Frank
wenn er mt nach Frankreich fahre und ſich dem Werbebureau
für die Fremdenlegion ſtelle. Die Bande hatte ein Weib bei
ſich, das wahrſcheinlich als Lockvogel diente.

Limburg a. d. Lahn, 6. Jan. Jm Alter von 68 Jahren iſt
nach 15wöchiger Krankheit Biſchof Dr. Willi geſtorben.

Köln, 6. Jan. Jn den letzten Tagen erhielten zahlreiche Re-
ſerviſten im rheiniſch-wuſtfäliſchen Jnduſtriegebiet Geſtellungs-
befehle zu einer 56tägigen Uebung. Da dieſe Uebung in der ge-
genwärtig ungelegenen Zeit und die außergewöhnliche Dauer
allerhand Vermutungen hervorrufen dürfte, ſo ſei feſtgeſtellt,
daß es ſich um ſolche Jnfanterie- Mannſchaften handelt, die mit
der Handhabung des Maſchinengewehrs vertraut gemacht wer
den ſollen, um auch für dieſe Waffe die notwendige Reſerve-
mannſchaft zu erhalten.

München, 4. Jan. Die bayeriſche Regierung hat gegen die
Bürgermeiſter, die die Staatszeitung nicht beſtellt haben, Ord-
nungsſtrafen verhängt. Pfarrer und Kirchenverwalter, die das
Abonnement unterließen, wurden mit Geldſtrafen bedroht.

Verwendung der Rationalflugſpende.
Ueber den Verwendungsplan wird bekannt: Für rund zwei

Millionen wurde der Venwendungszweck bereits vorher von den
Stiftern beſtimmt, und zwar ſollen hierfür in der Hauptſache
Flugzeuge für die Armee beſchafft werden. Die übrig bleibenden
514 Millionen ſollen ausſchließlich der Förderung des Flug-
weſens, alſo nicht auch der Motorluftſchiffahrt zugute kommen,
und zwar für die Ausbildung, Unterſtützung und Verſicherung
von Fliegern, für die Ausſchreibung vinu ieuten Flugmotbr-
wettbewerbes als Fortſetzung und Erweiterung des gegenwär-
tig auf Anregung des Kaiſers in der Johannisthaler Verſuchs-
anſtalt ſtattfindenden Wettbewerbes, deſſen Ergebniſſe zu Kai-
ſers Geburtstag verkündet werden ſollen, für eine Zentralſtelle
für die Erprobung von Erfindungen, für flugwiſſenſchaftliche
Zwecke allgemeiner Art und für die Errichtung von Flugſtütz-
punkten.

Dernburg als Vertreter —4[4chönebergs im Verband Großberlin
abgelehnt.

Berlin, 6. Janugr.
Heute fand im Sitzungsſaal der Berliner Stadtverordneten

die Verbands- Verſammlung Groß-Berlin ſtatt. Am Schluß der
Sitzung referierte Bürgermeiſter Dr. Maier (Charlottenburg)
über die Haltung der Minderheit in der Wahlprüfungskommiſ-
ſion wie über die Günde, die von der Mehrheit dafür ange-
führt worden waren, die Wahl des Staatsſekretärs a. D. Dern-
burg als Vertreter Schönebergs als ungültig anzuſehen. Der
Redner bat um Annahme des Antrages, dieſe Ungültigkeits-
erklärung auch im Plenum auszuſprechen. Die nächſten Red-
ner aus der Verſammlung, Dr. Licht (Schöneberg), Dove, Dr.
Preuß und Stadthagen (Berlin) traten in längeren juriſtiſchen
Ausführungen für die Gültigkeit der Wahl Dernbeurgs ein,
wobei Dr. Licht in Ausſicht ſtellte, daß Schöneberg die Entſchei-
dung des Oberverwaltungsgerichts anrufen werde. Nachdem
Verbandsabgeordneter Zobel (Schöneberg) unter Berufung auf
den „geſunden Menſchenverſtand“ für die Gültigkeit der Wahl
Dernburgs und Geheimrat Caſſel mit dem Hinweis auf die Be-
ſtimmungen des Verbandsgeſetzes dagegen geſprochen hatten,
wurde auch über dieſen Punkt namentliche Abſtimmung vorge-
nommen. Sie ergab 55 Stimmen für den Antrag der Wahl-
prüfungskommiſſion und 19 Stimmen dagegen, ſo daß alſo das
Verbandsparlament mit großer Meherheit die Ungültigkeit aus
geſprochen hat.

Provinz und Umgegend.
Zweimen, 3. Jan. Jn der letzten Zeit wird hier in der Um-

gegend viel gewildert. Selbſt in der Silveſternacht haben Wild-
diebe in den anliegenden Forſten zwiſchen Dölkau--Zweimen--
Oberthau ihr ſchändliches Handwerk ausgeübt. Sie ſcheinen
diesmal die Mitternachtsſtunde zu ihren Streifzügen gewählt
zu haben, denn während die Glocken von den Kirchtürmen das
neue Jahr verkündeten, fielen draußen im Walde verſchiedent-
lich Gewehrſchüſſe. Die Wilderer, die wohl zumeiſt aus den
naheliegenden Großſtädten herüberkommen, gehen jetzt mit einer
ſolchen Kühnheit zu Werke, daß ſie ſogar am hellen lichten Tage
ihre Streifzüge vornehmen. So konnte ein hieſiger Einwohner
beobachten, wie zwei Männer vor einigen Tagen in der Mittags-
ſtunde zwei erlegte Rehe gemächlich ausweideten, in den Ruck-
ſack ſteckten und damit, als wenn es ſo ſein müßte, den Wald
verließen. Sie hatten ſogar noch einen 12- bis 14jährigen Jun-
gen, welcher den Zutreiber gemacht hatte, bei ſich.

Horburg, 4. Jan. Alle, die unſer liebliches Auendörfchen
kennen, werden gewiß mit ſtiller Wehmut vernehmen, daß man

Botſchafter mit Grey eine längere Beſprechung gehabt.

bekanntlich unſeren Ort einzäunt, abzuholzen. Angeblich will
der Königliche Forſtfiskus an dieſer Stelle einen ſog. Saatkamm
anlegen. Jn den letzten Jahren ſtanden die alten knorrigen
Rieleneichen dieſes Waldteiles, die wohl ſchon von manchem
Beſucher des Horburger Jahrmarktes bewundert worden ſind,
wiederholt in Gefahr, von dem Beile der Holzfäller niederge--
ſchlagen zu werden. Man hatte auch ſchon die Abſicht, ſich die-
ſerhalb mit einer Petition an den Miniſter zu wenden, in der
Hoffnung, die Niederlegung dieſes prächtigen Stück Waldes, in
dem einſt die Biſchöfe von Merſeburg und die Landgrafen von
Landsberg mit ſtattlichem Gefolge dem edlen Weidwerk oblagen,
zu verhüten. Ob ſich dieſe Hoffnung der Einwohner erfüllt,
bleibt abzuwarten.

Halle, 6. Jan. Als Nachtrag zum Streik der Kliniker berich-
tet die „Saalezeitung“: Hier wurden dieſer Tage geheime Ver-
handlungen zwiſchen den Profeſſoren der mediziniſchen Fakultät
der Univerſität Halle und einigen Profeſſoren der mediziniſchen
Fakultät der Univerſität Berlin gepflogen. Die Verhandlungen
betrafen die Frage, ob und welche Ausländer in Zukunft an den
deutſchen Univerſitäten zu den kliniſchen Semeſtern zugelaſſen
werden ſollten. Wie wir erfahren, wurde in der Verſammlung
vor allem davon geſprochen, daß die Ausländerfrage an den
deutſchen Univerſitäten nur durch die vielen Ruſſen akut ge-
worden ſei, die in Deutſchland ſtudierten. Und zwar handelt es
ſich hier vornehmlich um Ruſſen jüdiſchen Glaubens, die die
deutſchen Univerſitäten beſuchen, weil ihnen der Beſuch der ruſſ
iſchen Hochſchulen erſchwert bezw. unmöglich gemacht iſt. Sie
werden in Rußland nur in ganz geringem Prozentſatz zum
mediziniſchen Studium zugelaſſen; die Ablegung der Prüfungen
an den ruſſiſchen Univerſitäten iſt ihnen faſt gänzlich unmöglich
gemacht. Dagegen geſtatten die ruſſiſchen Univerſitätsbehörden
das Praktizieren ruſſiſcher Juden auch in Rußland ohne weiteres
wenn die Herren in Deutſchland ihre Staatsprüfungen abge-
legt haben. Jn der Verſammlung in Halle wurde es daher
als das Zweckmäßigſte erklärt, wenn man mit den ruſſiſchen Be
hörden in Unterhandlung trete zwecks Herſtellung der Gleich-
berechtigung der Juden mit den Andersgläubigen, was das Uni-
verſitätsſtudium betrifft. Man ſolle darin waren ſich die
Herren einig den ruſſiſchen Behörden vorſtellen, daß ſie in
Anbetracht der geringen Anzahl der Aerzte in Rußland ohne die
jüdiſchen Aerzte nicht auskommen und daß es für ſie daher
dringend zu empfehlen ſei, ihre antiſemitiſche Univerſitätspoli-
tik fallen zu laſſen, da in Deutſchland in Zukunft vorausſichtlich
ſtrengere Maßregeln für die ruſſiſchen Studierenden Platz grei-
fen würden; d. h. die Zulaſſung der ruſſiſchen Studierenden zu
den kliniſchen Uebungen in Deutſchland wird in Zukunft von der
Ablegung einer dem deutſchen Phyſikum gleichſtehenden Prü-
fung an einer ruſſiſchen Hochſchule abhängig gemacht.

Aus Thüringen, 4. Jan. Die Kleinſtaaterei bringt es mit ſich,
daß einzelne Ortſchaften des Thüringer Landes zwei Staaten
zugleich angehören, ja in einer Ortſchaft ging die Staatsgrenze
durch das Zimmer einer Gaſtwirtſchaft. Sachſen-Meiningen
hat nun mit Neujahr Gebiet hei Camhburg an dor Saale abge
treten und dafür das ganze Gebiet der Stadt Kranichfeld er-
halten. Dort fand anläßlich des Gebietsaustauſches ein Feſt-
kommers ſtatt, in deſſen Verlauf an den Herzog von Sachſen-
Meiningen folgendes Telegramm abgeſandt wurde: „Die Stadt
Kranichfeld huldigt Eurer Hoheit am erſten Tage in alter und
neuer Treue. Das Bürgermeiſteramt Beyer.“ Der Herzog er-
widerte dieſe Huldigungsdepeſche mit folgendem Telegramm
„Jhr Gruß erfreute mich, haben Sie Dank dafür. Möge die
Vereinigung der Kranichfelder Bürger unter Meiningen zum
Heile gereichen. Georg.“ An den Bürgermeiſter des bisheri-
gen weimariſchen Anteils gelangte folgendes Telegramm: „Jhre
Depeſche erfreut mich und danke ich Jhnen dafür. Jch bitte, ſa-
gen Sie den mit meiningiſch gewordenen Kranichfelder Bür-
gern, ich fühle vollkommen mit ihnen, daß der aus praktiſchen
Erwägungen erfolgte Staatswechſel ein Schweres für ſie be-
deute, ich ſei aber überzeugt, daß ſie mit der Zeit auch mit dem
Herzen gute Meininger ſein würden. Georg.“

Halle, 6. Jan. Jn der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr wurde
in den Kleinſchmieden von einer Droſchke ein Mann überfahren
und derart ſchwer verletzt, daß er, ohne das Bewußtſein wie-
dererlangt zu haben, nach etwa 10 Minuten verſtarb. Die Per-
ſonalien des Verunglückten, der anſcheinend dem Arbeiter ſtande
angehört, ſind bisher noch nicht ermittelt. Da den Droſchken-
kutſcher nach Angabe von Augenzeugen ein Verſchulden treffen
ſoll, wurde er feſtgenommen.

Döbeltitz, 6. Jan. Die in Döbeltitz bedienſtete 1610 Jahre
alte Magd Martha Franke aus Belgern vergiftete ſich am letz-
ten Freitag, nachdem ſie ſich Gift in der Apotheke unter der
falſchen Angabe, ihr Dienſtherr wolle einen Hund vergiften, auf
Grund eines gefälſchten Beſtellzettels verſchafft hatte.

Erfurt, 6. Jan. Die Einweihung der neuen Bobbahn in Ober-
hof, die im Beiſein des Herzogs Karl Eduard von Sachſen-Co-
burg-Gotha am Mittwoch ſtattfinden ſollte, mußte um acht Ta
ge verſchoben werden. Die Bahn, die von der Tambacher Stra-
ße über den Mittelberg zum Ziel nach Silbergraben führt, iſt
etwa 3,5 Kilometer lang und in ihrer Anlage völlig fertigge-
ſtellt. Hoffentlich fällt nun bald genügend Schnee.

Magdeburg, 6. Jan. Die „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt: Eine Sit-
zung des Vorſtandes und der Vertrauensmänner des Magde-
burger fortſchrittlichen Wahlvereins und des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes des Bezirksverbandes Magdeburg der fortſchrittli-
chen Volkspartei beſchäftigt ſich ausſchließlich mit der Frage
eines Wahlabkommens zwiſchen den liberalen Parteien für die
in dieſem Jahre vorzunehmenden Landtagswahlen. Berichtet
wurde, daß in Magdeburg eine vertrauliche Beſprechung in die
ſer Frage zwiſchen den Leitern der fortſchrittlichen Bezirksver-
bände der Provinz Sachſen und den Beauftragten der national
liberalen Provinzialorganiſation ſtattgefunden habe in der,
vorbehaltlich der Zuſtimmung der genannten Organiſationen,
in eingehender Beratung die Grundlagen vereinbart wurden
für ein gemeinſames Vorgehen bei den Landtagswahlen. Danach
ſollte der beiderſeitige Beſitzſtand in der Provinz Sachſen aner-
kannt werden. Jn allen übrigen Wahlkreiſen erfolge ein ge
meinſames Vorgehen zur Herbeiführung liberaler Wahlen. Es

eben damit begonnen hat, einen Teil des ſog. Burgholzes, das würden überall gemeinſame Wahlmänner aufgeſtellt und ge-
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Nummer 6. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 8. Januar.
meinſame Kandidaten nominiert. Der hierzu vorgelegte Plan
wurde genehmigt. Wie ſich das Abkommen endgiltig geſtaltet
darüber werden erſt die nationalliberalen Organiſationen be-
ſchließen müſſen, die bis jetzt außer Halle, das mit dem Freiſinn
zuſammengeht, noch keine entſcheidende Stellung genommen
haben.

Lokales.
Merſeburg, 7. Jan.

Land Feuerſoziekät. Bei der Hauptverwaltung der Land-
Feuerſozietät des Herzogtums Sachſen ſind die Aſſiſtenten Ur-
ban und Franke zu Sekretären befördert und die Hülfsarbeiter
Förſte, Kette und Dornbuſch zu Aſſiſtenten ernannt worden.

Dem Gendarmerie-Wachtmeiſter Reinhardt iſt die nachgeſuchte
Entlaſſung aus dem Kgl. Dienſt erteilt, gleichzeitig iſt ihm das
Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens verliehen worden. Der
Genannte war bekanntlich vor ca. 11 Jahren in Netzſchkauer
Flur durch den Schrotſchuß eines Wilddiebes in der Bruſt
ſchwer verwundet worden.

Ein raffinierter Jnkaſſoſchwindler treibt ſeit längerer Zeit in
der Provinz und im Königreich Sachſen ſein Unweſen, indem
er ſich als Vertreter der Firma H Schlinck u. Co., A.-G., ausgibt
und ſich als ſolcher von den Kunden die letzten Palmin- und
PalmonaRechnungen vorlegen läßt. Er geſtattet dann den
Kunden einen überaus großen Sconto-Abzug, wenn ſie ihm die
Rechnungen gleich bezahlen. Die Kunden, erfreut über dieſen
außergewöhnlichen Nachlaß, zahlen dem Schwindler in vielen
Fällen den alſo gekürzten Fakturenbetrag aus, womit ſich der
Schwindler empfiehlt. Der Staatsanwaltſchaft in Halle, die die
Sache in Händen hat, iſt es bis jetzt nicht gelungen, den angeb-
lichen „Vertreter“ zu entdecken. Hoffentlich gelingt es aber
einem Kunden der Firma Schlinck u. Co., bei dem das Manöver
von neuem verſucht wird, den Schwindler feſtzuhalten und ihn
der Polizei auszuliefern.

Weltpanorama. Jn Berchtesgaden, dem idylliſchen Lieblings
kurort hervorragender Perſönlichkeiten, rüſten wir uns für eine
Partie durch die bayeriſchen Alpen. Zum Watzmann! Wie
ſchnell erreichen die Augen ſeinen Gipfel, wie langſam die Füße!
Vom Wolkenkreuz, der Mittelſpitze, gehts hinab zum herrlichen
Königſee. Für ſeine landſchaftliche Schönheit ſpricht der „Maler-
winkel“. Genug, wer die feſſelnde Reiſe weiter mitmachen
will, gehe in das Weltpanorama in der „Reichskrone“. Sämt-
liche Originale, welche an Ort und Stelle aufgenommen ſind und
hier dem Auge durch vorzügliche optiſche Apparate naturgetreu
wiedergegeben werden, ſind mit der neueſten Beleuchtung aus-
geſtattet, ſodaß ſich der Beſchauer in die Wirklichkeit verſetzt
glaubt. Das Panorama des Herrn Ahrens wurde ſ. Z. in
Gera von den Söhnen des Erbprinzen unter der Führung ihres
Lehrers ſtändig beſucht; ſie haben die Bilderſerien mit größtem
Intereſſe in Augenſchein genommen und dabei ihre vollſte Zu-
friedenheit ausgeſprochen.

Bund der Landwirte.
Merſeburg, 7. Jan.Auf geſtern abend um 6 Uhr hatte der Bund der Landwirte

zu einer Verſammlung ins „Tivoli“ eingeladen, die nur mäßig
beſucht war. Als Redner trat Herr Muhl aus Berlin, früher
Gutsbeſitzer in der Altmark, auf. Zum Vorſitzenden wurde Herr
Lackner-Knapendorf gewählt. Die Verſammlung wurde mit
einem dreifachen Hoch auf Se. Maj. Kaiſer Wilhelm eröffnet.

Herr Muhl beklagt es, daß die Organiſation der Gruppe in
Kreis und Stadt Merſeburg nicht beſſer ausgebaut ſei.
Herr Muhl leitet ſeinen mehr als einſtündigen Vortrag damit

ein, daß er die Gegner des Bundes der Landwirte, vor allem
auch die Börſen und die ſozialdemokratiſche Preſſe, ganz fal-

ſcher Beurteilung des Bundes in ſeinem Zweck und Ziel bezich-
tigt. Vor 20 Jahren habe ſich die deutſche Landwirtſchaft in
einer derartigen Notlage befunden, daß ſie zur Selbſthilfe grei-
fen mußte, und der erſte Schritt dazu war die Gründung des
Bundes der Landwirte, der auf ſtreng nationalem Boden ſtehe,
aber auch oppoſitionell ſein könne, wenn der Beſtand und das
Vohlergehen der deutſchen Landwirtſchaft auf dem Spiele ſtehe.

Es ſei ganz unrichtig, wie die Gegner es immer darzuſtellen be-
liebten, daß der Bund einſeitig darauf ausgehe, den übrigen Be-

völkerungsklaſſen das Brot und Fleiſch zu verteuern, der Bund
wolle weiter nichts, als daß auch die Landwirtſchaft die Früchte
ihrer meiſt recht ſchweren Arbeiten genießen könne und daß ſich
die Landwirte beruflich ebenſo gut organiſierten, wie die übri-
gen Berufsſtände auch. Jn der Großſtadt mache man ſich mei-
ſtens ein ganz falſches Bild von der Landwirtſchaft, deren Ri-
ſtko, harte Arbeit und viele Mühſal man nur in den ſeltenſten
Fällen kenne habe man endlich die Ernte reif auf dem Halme
ſtehn, ſo habe man ſie noch lange nicht in der Scheune, wie es
ſich im verfloſſenen Sommer wieder recht deutlich gezeigt habe.

Die Schutzzoll-Politik, die unſerem ganzen Erwerbs- und
wirtſchaftlichen Leben zum Segen gereicht ſei, müſſe beibehalten
werden, wenn die deutſche Landwirtſchaft in ihren Exiſtenz-Be-
dingungen nicht gefährdet werden ſollte, und es ſei bedauerlich,
daß angeſichts der ViehKnappheit die Reichsregierung die Zölle
auf ſo lange Zeit ermäßigt halte. Es ſei ganz unzutreffend, daß
die Landwirte das Vieh künſtlich in den Ställen zurück hielten,
um möglichſt hohe Preiſe heraus zu holen, aber unter den Pro-
uktions- und eigenen Koſten könne der Landwirt nicht abge-

ben. Wie ungerechtfertigt der Vorwurf der unrechtmäßigen Be
reicherung ſei, gehe am beſten daraus hervor, daß die Groß-
grundbeſitzer von der Schweinemäſterei, weil unrentabel, Ab-
ſtand genommen hätten und die Aufzucht der Schweine den
mittleren und kleineren Landwirten überließen. Der Herr
ortragende geht nun zu rein politiſchen Erörterungen über

und ſieht in einer ſtarken Monarchie den einzigen Schutzwall ge-
gen die deſtruktiven Tendenzen weiter Volksſchichten. Wie ſehe
s denn in den Republiken: Amerika, Frankreich, Portugal aus?
irgends gedeihe die Korruption und das Vetternweſen beſſer,

als in einer Republik, nichts als Kliquen- und Günſtlingswirt-
Jaft. Wer ſei es denn, der unſere ſtaatlichen und wirtſchaftli-
en Zuſtände fotwährend herunter zu reißen und alles ſchlechter
inzuſtellen ſuche, als ſie es verdienten? Das ſei die liberale
reſſe, die ſich nicht ſcheue, alles in den Staub und Schmutz zu

Riehen, was uns lieb und wert ſei. Sogar vor unſerm Herr

ſcherhauſe mache ſie nicht Halt, das ſich doch ſo unendliche Ver-
dienſte um das deutſche Volk erworben habe. Der Bund der
Landwirte ſtehe treu zu ſeinem Kaiſer, um den uns ſchließlich
die Welt beneide. Der Bund der Landwirte ſei kein Gegner
der Jnduſtrie, er erkenne dieſer volle Exiſtenzberechtigung zu,
er wünſche aber nicht, daß Deutſchland einſeitig ein Jnduſtrie-
ſtaat werde, ſondern Landwirtſchaft und Jnduſtrie ſollten als
gleich berechtigte Faktoren neben einander hergehen. Der Bund
ſei eine wirtſchaftspolitiſche Organiſation. Bei den Wahlen zu
den Parlamenten ſtrebe er diejenigen Kandidaten zu unterſtüt-
zen, die auf ſeinem Boden ſtänden. Der Herr Vortragende kam
nun ſpeziell auf die Nationalliberalen und auf ihr pärlamenta-
riſches Verhalten während und nach der Finanz-Reform zu ſpre-
chen. Schließlich habe Baſſermann geſiegt, während Graf Oriola
Frhr. v. Heyl und Lehmann aus der Partei auszutreten genötigt
wurden, weil ſie mit den rechts ſtehenden Parteien zuſammen
gehen wollten.

Im weiteren kommt der Herr Vortragende auf den Hanſa-
und auf den Bauernbund zu ſprechen. Die Führer dieſer Verei-
nigungen ſeien in der Hauptſache Berliner Banquiers oder Kauf-
leute, die von dem praktiſchen Betrieb der Landwirtſchaft keine
Ahnung hätten. Weiter kommt der Herr Vortragende zu ſpre-
chen auf die Wahl Scheidemanns zum Vizepräſidenten des
Reichstages und auf das Verhalten der Nationalliberalen bei
dieſer Wahl, zum Schluß auf die Fleiſchpreiſe, welche ſich durch
den Zwiſchenhandel und die Schlachthofgebühren in den Groß-
ſtädten ganz beſonders verteuerten. Die Groß-Vieh-Kommiſſi-
onäre hätten den Viehhandel in den Großſtädten monopoliſiert,
die ſelbſtändigen Fleiſcher ſeien in Wirklichkeit gar nicht mehr
ſelbſtändig, ſondern abhängig von dieſen Kommiſſionären. Der
Herr Vortragende weiſt hin auf die Erneuerung der Handels-
verträge, bei denen die Verhältniſſe der deutſchen Landwirtſchaft
wieder ſtark in Mitleidenſchaft gezogen werden würden.

In der Diskuſſion führt Herr Zeitz-Knapendorf aus, die deut
ſche Jnduſtrie ſei durch Schutzzölle groß geworden, und man
gönne ihr das; vielfach nähme ſie der Landwirtſchaft die Knech-
te und Mägde fort. Wenn die deutſche Jnduſtrie durch Zölle
geſchützt werde, ſo habe die Landwirtſchaft den gleichen An-
ſpruch. Ein Rittergut könne in Preußen jeder kaufen, der das
nötige Geld dazu habe, und er müſſe ſagen, daß die meiſten un-
ſerer Rittergüter muſterhaft bewirtſchaftet würden. Wenn er
nun gegen die Rittergüter als ſolche nichts vorzubringen habe
und nichts vorbringen wolle, ſo müſſe er doch fragen, weshalb
dieſelben nicht in gleicher Höhe zu den Gemeinde-, beſonders zu
den Schullaſten herangezogen würden, wie die anderen Ge-
meinde-Eingeſeſſenen? Das ſchaffe unter dieſen böſes Blut.

Herr Muhl erwidert, dieſe Vergünſtigungen der Rittergüter
rührten aus früheren Zeiten her, ſolche Privilegien ließen ſich
nicht mit einem Federſtrich beſeitigen, es müſſe aber danach
geſtrebt werden, daß dieſe ſteuerlichen Ungleichheiten beſeitigt
würden. Was die Fideikommiſſe betreffe, ſo ſeien die Träger
derſelben von ihrer Aufgabe, die Geſchwiſter bar auszuzahlen
und felbſt die Laſten zu tragen, nicht immer ſehr erbaut, die
Fideikommiß-Bildung habe aber doch auch ihr Gutes, inſofern
der Grundbeſitz als etwas Untrennbares zuſammen gehalten
werde und nicht zerſtückelt werden könne, denn die Zerſtückelung
von einer Generation zur anderen führe ſchließlich zur vollen
Aufteilung, ſchließlich ſeien die Teile ſo klein, daß ſie den Mann
als Landwirt nicht mehr ernähren könnten.

Herr Burckhardt- Cröllwitz führt aus, bei Erlaß der Land-
gemeinde- Ordnung habe man zu den Gemeindelaſten die Jn-
duſtrie herangezogen, nicht aber die ſelbſtändigen Gutsbezirke.
Er ſei ein lebhafter Anhänger der Beſitzſteuer, weil von dieſer
das mobile Kapital ſich nicht werde drücken können. Die Steu-
er müſſe progreſſiv geſtaltet werden, je größer der Beſitz, deſto
höher die Progreſſion. Bis jetzt ſei vornehmlich der kleine und
mittlere Beſitz ſtark belaſtet, nun greife man einmal feſt beim
Großbeſitz zu. Bis hunderttauſend A. im Wert könne man den
Beſitz ſteuerfrei laſſen, was drüber iſt, beſteuere man, da gäbe
es eine reich fließende Steuerquelle. Er kenne die Verſtim-
mung im Bürger- und Bauernſtande genau und meine, man
müſſe vorſichtig ſein, denn dieſe Verſtimmung ſpeichere ſich auf
bis zur Reichstagswahl und komme dann zum Ausbruch. Hätte
man bei der letzten Landtagswahl, wie er damals vergeblich vor-
geſchlagen, da wir in den Herren Landrat a. D. Winckler und
Ritterguisbeſitzer v. Helldorff doch zwei konſervative Abgeordne-
te hatten, noch einen Liberalen als Landtags- Abgeordneten un-
terſtützt, ſo wäre wahrſcheinlich das Reſultat bei der Reichs-
tagswahl ein anderes geworden. Der liberale Landtags-Abge-
ordnete hätte uns weniger nachteilig werden können, als es
ein liberaler Reichstags- Abgeordneter werden kann. Uebrigens
ſtehe Herr William Koch in volkswirtſchaftlichen Fragen mit
ihm (Redner) auf völlig gleichem Standpunkt, wie ſich bei einer
kürzlichen Unterredung herausgeſtellt, und man könne darum
ſagen: Zwei Seelen wohnen in Herrn Kochs Bruſt, der doch
überzeugter Fortſchrittler, alſo Freihändler, ſei. Der Groß-
grundbeſitzer finde bei der Schweinemaſt ſeine Rechnung nicht,
wir auch nicht. Auf Grund ds Zweckverbandsgeſetzes müßten
die zu einem Schulverbande gehörenden Gutsbezirke auch zu
den Schullaſten beitragen.

Hiermit war in der Hauptſache die Diskuſſion beendet.
Vermiſchtes. e

Toulon, 6. Jan. Jn dem Augenblicke, da die drei Linien-
ſchiffe „Gaulois“, „Carnot“ und „Maſſena“ das Signal zur
Ausfahrt nach Bizerta erhielten, erfolgte an Bord der „Maſſ-
ena“ eine Detonation, die weit über das Arſenal hinaus ver-
nommen wurde. Bald erfuhr man, daß das Dampfreſervoir
der Hauptmaſchine explodiert ſei. Die Feuerwache wurde durch
den Dampf furchtbar verbrüht; 8 Tote, darunter ein Quartier-
meiſter, drei Jngenieure und vier Heizer, lagen auf dem Bo
den des Maſchinenraums. Der Kommandant des Schiffes be
fahl, ſofort zurückzukehren und ließ vor dem Hoſpital St. Man-
drier Anker werfen, um die Opfer des Unglücks auszuſchiffen.
Er erbat durch Funkſpruch vom Hafen Toulon Hilfe, von wo
aus mehrere Schlepper entſandt wurden. Der Vorfall erſcheint
um ſo befremdlicher, als gerade im Hinblick auf dieſe Uebungs-
fahrt alle Maſchinenteile der drei Kriegsſchiffe einer beſonderen
Unterſuchung unterzogen wurden.

Berlin, 6. Jan. Erfroren aufgefunden wurde heute früh in Lichten-
berg ein unbekannter, ungefähr 35 bis 40 Jahre alter Mann. Ein Schutz
mann brachte ihn in einer Droſchke nach dem Krankenhauſe am Frie-
drichshain. Hier konnte der Arzt nur noch ſeinen Tod feſtſtellen. Der
Unglückliche war unterwegs verſtorben. Wahrſcheinlich iſt der Unbekann-
te, deſſen Leiche nach dem Schauhauſe gebracht wurde, erfroren, als er
ſich zum Schlaf niederließ oder, von einem Unwohlſein befallen, ohn-
mächtig zuſammenbrach.

Prenzlau, 6. Jan. Zur Verhaftung des Fabrikbeſitzers Podolski er-
fährt man noch, daß die Staatsanwaltſchaft einen anderen Standpunkt
einnimmt als die Oberpoſtdirektion Berlin, die bekanntlich in dem Vor-
gehen Podolskys keinen Betrug erblickte, weil P. ſofort, als die Poſt ihm
mitteilte, daß ſich in dem Briefumſchlag ſtatt der deklarierten 70 000
lediglich Papierſchnitzel befanden, erklärt hatte, daß er keinerlei Schadener-
ſatzanſprüche erhebe. Da P. auch im Beſitze kreisärztlicher Attäſte iſt, die
ihm beſcheinigen, daß er infolge des früher erlittenen Unfalles geiſtig nicht
normal iſt, glaubte die nicht geſchädigte Oberpoſtdirektion die Sache auf
ſich beruhen laſſen zu können, zumal es ſchien, daß P. die eigenartige
Sendung in einem Anfalle von Geiſtesſtörung aufgegeben hatte. Die
Staatsanwaltſchaft dagegen nimmt einen verſuchten Betrug an. Es iſt
allerdings nicht zu leugnen, daß Podolsky mit großer Umſicht zu Werke
gegangen iſt. Er hatte den Umſchlag in mühevoller Arbeit erſt ſorgfältig
präpariert, indem er ihn an der unteren Längsſeite mit einem feinen
Meſſer aufſchnitt, dann wieder ſo kunſtgerecht verklebte, daß man den
Schnitt mit bloßem Auge nicht wahrnehmen konnte und nun die Schnitzel
hineinlegte. Nachdem er den Umſchlag wieder geſchloſſen und verſiegelt
hatte, gab er den „Wertbrief“ der Poſt zur Beförderung auf. Er rechnete
aber nicht damit, daß der Poſtſtempel ſich durch drücken würde, wodurch
der Stempelabdruck auf den Papierſchnitzeln deutlich ſichtbar wurde.

Tragödien. Die Gräfin Vollert in Mailand war mit ihrer Tochter
erſt vor einigen Tagen von der Riviera zurückgekehrt. Während der Ab-
weſenheit war das Haus einem jungen Koch mit Namen Vanzint über-
laſſen geweſen, der des Nachts in dem Palaſt den Herrn ſpielte. Um ſich
Geld zu verſchaffen, hatte er große Veruntreuungen begangen, indem er
Kunſtwerke, Gold- und Silber- Gegenſtände verkaufte. Nach der Rückkehr
von der Reiſe ſtellte die Gräfin den Schuldigen zur Rede, worauf der Koch
die Gräfin tätlich angriff und ſie durch 6 Dolchſtiche ſchwer verletzte. Das
zur Hilfe herbeieilende Dienſtmädchen trug ebenfalls eine lebensgefährliche
Verletzung davon. Hierauf ſtürzte ſich der Miſſetäter vom vierten Stock
auf die Erde und blieb mit zerſchmetterten Gliedern liegen. Jn Des-
moins (Amerika) hat ſich eine dreifache Tragödie abgeſpielt. die dort gro-
ßes Aufſehen erregt. Bei dem Ehepaar Poffman, das in guten Verhält
niſſen lebte und in der Stadt großes Anſehen genoß, wohnte ein junger
Mann namens Vaſſon, der ſich das Vertrauen der Poffmanſchen Eheleute
und das Herz der Tochter zu erwerben wußte und letztere heiratete. Das
Eheglück des jungen Paares war aber nur von kurzer Dauer, denn Vaſſon
verliebte ſich in ſeine Schwiegermutter, die ſeine Liebe auch erwiderte.
Die Folge dieſes Verhältniſſes war die Scheidung beider Ehepaare, und
Vaſſon heiratete ſeine Schwiegermutter. Nach der Heirat muß es wohl
zu Differenzen zwiſchen Vaſſon und ſeiner geſchiedenen Frau gekommen
ſein, denn Vaſſon erſchoß nach erregtem Wortwechſel ſeine frühere Frau.
Dann begab er ſich in die Wohnung ſeines Schwiegervaters, und es ent-
ſpann ſich zwiſchen beiden ein heftiger Revolverkampf, in deſſen Verlauf
beide ſo ſchwer verwundet wurden, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt
wird.

Heubach i. Odenwald, 6. Jan. Ein Eiferſuchtsdrama ſpielte ſich in
der Nacht zum Sonntag in unſerem ſonſt ſo friedlichen Dörfchen ab. Der
30 Jahre alte Metzger Peter Zieres ſchoß auf den ebenſo alten Jakob
Wolf und verletzte ihn ſchwer durch einen Schuß in die Lunge. Zieres
eilte dann in die Wohnung der Braut des Wolf, mit Namen Marie
Hofferberth, gab auch auf ſie einen Schuß ab, verletzte ſie aber nur leicht.
Wie wir erfahren, lebt Peter Zieres, ein Junggeſelle, in gemeinſamem
Haushalt mit ſeinem Bruder, dem Metzger Johannes Zieres in dem von
den Eltern vererbten Hauſe. Jn dem Geſchäft war auch die jetzt ca. 23
Jahre alte Marie Hofferberth ſeit zirka 5 Jahren beſchäftigt. Zieres und
die Hofferberth ſtanden ſeit Jahren in intimen Beziehungen, die aber
anſcheinend in der letzten Zeit etwas getrübt waren. Jn dem Hauſe ver-
kehrte ſchon längere Zeit der Jakob Wolf, der, von Hauſe auch etwas be-
mittelt, ſich in dem Geſchäft und beſonders auch bei dem Fuhrwerk be-
hilflich zeigte und gleichſam als ein Familienglied betrachtet wurde. An
ſcheinend iſt nun auch er zu der Hofferberth in nähere Beziehungen ge-
treten denn vor wenigen Tagen haben ſich beide verlobt, und in zwei
Wochen ſollte die Hochzeit ſein. Peter Zieres hat nun in der letzten Zeit
aus Zorn über dieſe Verlobung ſich mehr wie ſeither dem Trunke ergeben
und zeitweiße große Erregung gezeigt. Am Samstag abend, als Wolf
mit dem Fuhrwerk von einer Fahrt aus Groß-Umſtadt zurückkehrte, gab
Zieres auf Wolf, den er erſt freundlich begrüßt hatte, aus nächſter Nähe
einen Schuß ab, der die Lunge durchbohrte. Dann eilte er in die Woh-
nung des Mädchens, das ſich bei ſeiner verheirateten Schweſter aufhält,
und verſuchte, auch dieſes zu erſchießen. Hierauf ging er wieder nach
Hauſe und legte ſich ins Bett, den Revolver ſchußbereit in der Hand.
Vor dem Bett lag ein mächtiger, von ihm ſelbſt auf den Mann dreſſierter
Bernhardiner. Dem Bürgermeiſter ſelbſt hielt Zieres den geſpannten
Revolver entgegen. Erſt heute früh gelang es zwei Gendarmen auf fried-
liches Zureden, zuerſt den Revolver zu beſeitigen und dann Zieres feſtzu-
nehmen, der ſich ſchließlich gefügig zeigte. Der Zuſtand des Verletzten gilt
als lebensgefährlich.

Bochum, 6. Jan. Jm Stadtbezirk Hofſtede iſt in der vergangenen
Nacht ein Raubmord verübt worden. Zur Arbeit gehende Bergleute fan-
den in der Frühe des heutigen Tages unweit der Zeche „Vereinigte Kon-
ſtantin. der Große“ die Leiche eines unbekannten Mannes, die ſchwere
Kopfverletzungen aufwies. Die Verletzungen ſind anſcheinend mit einem
ſcharfen Jnſtrument beigebracht worden. Börſe und Taſchenuhr waren
dem Toten geraubt.

Großwardein, 6. Jan. Die Tochter des ungariſchen Handelsminiſters
Ladislaus Beöthy v. Beſſenyö, Malwin, die ſeit einigen Tagen mit ihrer
Mutter zum Beſuche ihrer Verwandten hier weilte, wurde geſtern bei
einer Familienzuſammenkunft bei ihrer Großmutter das Opfer eines tra-
giſchen Unfalles. Nach dem Abendeſſen begab ſich Malwin Beöthy mit
den Worten: „Jch werde Papa einen Brief ſchreiben!“ ins Schreibzimmer.
Als ſie den Schreibtiſch öffnete, fand ſie dort einen Revolver vor. Offenbar
wollte ſie ihn entfernen, aber der Hahn des Revolvers ſchlug an den
Schreibtiſch und entlud ſich. Die Kugel traf das Mädchen unter dem
Herzen. Die herbeiſtürzenden Verwandten ſahen nur noch, wie Malwin
rücklings niederſank. Die herbeigerufenen Aerzte konnten nur mehr den
Tod konſtatieren. Handelsminiſter Beöthy wurde telephoniſch verſtändigt
und begab ſich ſofort nach Großwadein.

Berlin, 6. Jan. Der 19 Jahre alte Einjährig- Freiwillige Ernſt Kelch
von der 11. Kompagnie des Königin-Eliſabeth- Regiments verübte heute
vormittag in ſeiner Wohnung in der Sophie- Charlottenſtraße Selbſtmord,
indem er ſich eine Kugel in den Kopf jagte, die ſeinen ſofortigen Tod
zur Folge hatte. Gegen K. war ein militärgerichtliches Verfahren ein-
geleitet; aus Furcht vor Strafe verübte er den Selbſtmord.

i Maß Nee Morl

Uber 34,000 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungen!
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 8. Januar.
Hamburg, 6. Jan. Der wegen Falſchmünzerei ſchon mit vielen Jah-

ren vorbeſtrafte Armenhäusler Scheffelmann, ein 63 Jahre alter lahmer
Mann, wurde heute von der Kriminalpolizei in Hamburg wegen Falſch

e Er betrieb in St. Pauli in einem gemieteten
alſchmünzerei mit den primitivſten Werkzeugen, aber in

ausgedehntem Maße. Dort ſtellte er gut gelungene Drei, Zwei und

münzerei feſtgenommen.
Zimmer die

t ß Bekannkmachung.Hierdurch bringe ich zur öffentlichen Kenntnis, daß vom Oberverſiche-

ſuchung wurden im eller eine

Einmark- ſowie Fünfzigpfennigſtücke her und vertrieb dieſe in der Dun-
kelheit bei Händlern und kleinen Kaufleuten.

Langenöls (Schleſien), 6. Jan. Bei einer infolge einer anonymen
Anzeige in der Werkſtatt des Tiſchlers Ludwig vorgenommenen Haus-

iſte mit Falſchmünzerwerkzeugen und
ein Päckchen mit 100 falſchen Hundertmarkſcheinen gefunden.

Greifswald, 6. Jan.

Ludwig (Pommern) durchgebrannt.

wurde verhaftet und in das Gefängnis zu Görlitz eingeliefert.
Bruder des vor Monatsfriſt wegen Herſtellung
ſcheine verurteilten Gefangenaufſehers Ludwig aus

Er iſt der
iſcher Hundertmark.
örlitz.

Nach Unterſchlagung von 25 000 M i30 Jahre alter Ernſt Löper, der aus Memel gebürtig iſt, aus Rügerag

rungsamt für den Bezirk des Königlichen Verſicherungsamts Merſeburg
Land (Kreis Merſeburg mit Ausnahme der Stadt Merſeburg) der durch
ſchnittliche Jahresarbeitsverdienſt für landwirtſchaftliche Arbeiter wie folgt
neu feſtgeſetzt werden iſt

Durchſchnittlicher Jahresarbeitsverdienſt für Verſicherte

unter 16 Fahren von 16 bis 21 welche über 21
Kinder junge Leute Jahren Jahre alt ſind

männl. weibl. männl. weidbl. männl. weibl. ſ männl. weibl.

A A M M M A e240 240 360 300 600 350 750 375
Die neuen Sätze treten mit dem Zeitpunkte des Jnkrafttretens des 3

Buches der Reichsverſicherungsordnung am 1. Januar 1913 in Wirkſamkeit:
Merſeburg, den 30. Dezember 1912.

Verſicherungsamt Merſeburg-Land.
Der Vrſigende.

Z. V.
Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Jn das Handelsregiſter B. Nr. 19
iſt heute die Firma „Stickſtoff-Ge-
ſellſchaft Frankleben mit beſchränkter
Haftung“ mit dem Sitze in Frank-
leben eingetragen worden Gegen
ſtand des Unternehmens iſt die Er-
richtung und der Betrieb von
Fabriken zur Herſtellung von Kalk-
ſtickſtoff und anderen chemiſchen
Produkten, ſowie der Handel mit
einſchlägigen Artikeln und Beteili-
gung an ähnlichen Unternehmungen.
Das Stammkapital beträgt 1000000
Mark. Die Geſellſchafterin Aktien-
geſellſchaft für Stickſtoffdunger in
Knapſack bei Cöln bringt auf ihre
Stammeinlage folgende deutſche
Patente bezw. Patentanmeldungen,
welche die Fabrikation von Stickſtoff
betreffen, nämlich: Patent Polzenius
(Deutſchland) D. R. P. 163 320 Kl.
12 Verfahren zur Herſtellung von
Stickſtoffverbindungen aus den Car-
biden der Erdalkalien, Patent Dr.
ing. Schick und Aktiengeſellſchaft für
Stickſtoffdünger D. R. P. 242 989
Verfahren zur Herſtellung von Stick-
ſtoffverbindungen, D. R. P. A. Nr.
22179 Aktiengeſellſchaft für Stickſtoff-
dünger, Dr. C. Krauß und Dr. P.
Staehelin Verfahren zur Entfernung
von Carbiden und Phosphiden aus
ſtickſtoffhaltigen Produkten, welche
durch Einwirkung von Stickſtoffen
und Metall-Carbide oder dergleichen
gewonnen ſind, D. R. P. A Nr.
22 459 Aktiengeſellſchaft für Stick-
ſtoffdünger Dr. Krauß und Dr. P.
Staehelin Verfahren und Vorrichtung
zur Herſtellung von Stickſtoff-Ver-
bindungen in die neue Geſellſchaft
mit der Erlaubnis ein, ſie bei ihrer

Fabrikation zu benutzen und ſtellt
ihr auch alle ihre Erfahrungen auf
dem Gebiete der Kalkſtickſtoff-Fabri-
kation, ſowie alle weiteren Erfin-
dungen auf dieſem Gebiete zur Be
nutzung zur Verfügung. Dieſe Er-
laubnis iſt jedoch inſofern beſchränkt,
als die Geſellſchaft ſich verpflichtet,
höchſtens jährlich 9000 Tonnen
Kalkſtickſtoff herzuſtellen. Dieſes
Einbringen iſt mit 250 000 Mark
bewertet. Die Geſellſchaft wird durch
einen oder mehrere Geſchäftsführer
vertreten. Sind mehrere Geſchäfts-
führer beſtellt, ſo wird die Geſell
ſchaft entweder durch2 Geſchäftsführer
oder durch einen Geſchäftsführer zu
ſammen mit einem Prokuriſten oder
durch 2 Prokuriſten gemeinſchaftlich
vertreten. Geſchäftsführer ſind der
Direktor Dr. Conſtäntin Krauß in
Cöln Braunsfeld und der Kaufmann
Hans Scheibler in Cöln, welche die
Geſellſchaft gemeinſchaftlich vertreten.
Der Geſellſchaftsvertrag iſt am 19.
Dezember 1912 feſtgeſtellt. Die
öffentlichen Bekanntmachungen der
Geſellſchaft erfolgen durch den Deut
ſchen Reichsanzeiger.
Merſeburg, den 28. Dezember 1912.
Königliches Amtsgericht. Abt. 4.

Bei den Schweinen von Kari
Edel, Hermann Große und Hermann
Schirmer zu Delitz am Berge iſt
die Schweineſeuche feſtgeſtellt worden.

Benkendorf, den 4. Januar 1913.
Der Amtsvorſteher.
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Nachweiſung
über die Bevölkerungsvorgäuge in
der Stadt Merſeburg vom I. Dezem-
ber 1912 bis 31 Dezember 1912.
1. Einwohnerzahl am 1. Dezember

1912 224992. Zugang durch a Zuzug 215
b Geburt 61

BZuſ. 276
3. Abgang durch a Verzug 267

b Sterbefall 22
Zuſ. 289

4. Es ergibt ſich ſomit ein weniger
von 13

Beſtand der Einwohnerzahl 22486
Merſeburg, den 3. Januar 1913.

Die Polizei: Verwaltung.
Bekannkmachung.

Die früher Kops'ſche Scheune am
Jrrgarten wird zum 1. April d. Js.
pachtfrei und ſoll anderweit ver-
J pachtet werden.

Die Bedingungen liegen im
Magiſtratsbureau aus. (57

Merfſeburg, den 4. Januar 1913.
Der Magjiſtrak.

Da es mir leider unmöglich ist, persgönlich allen
denen zu danken, die uns beim Heimgange meines ge-
liebten Mannes so zahlreiche Beweise herzlicher Teil-
nahme gegeben haben, bitte ich, zugleich im Namen
aller Hinterbliebenen, auf diesem Wege meinen Dank
entgegen zu nehmen.

Halle a. S., im Januar 1913. (54
Frau Beamish-bernard

ab werfen kann.

9

e ec Nebenverdienst.
Wir errichten in Merseburg und Umgebung eine Versand-

stelle, welche einen Verdienst bis 200 Mk. und mehr pro Monat
Zur Leitung resp. Uebernahme suchen wir zu-

verlässige Herren, auch Damen, die über eigeve Wohnung
und etwa 300--400 Mk. Barkapital verfügen.
Kenntnisse nicht nötig. Grösste Erfolge nachweisbar.
führliche Bewerbungen sind an Zentrale für Erwerb und

geb. Zehe.

Aus-

2
Besondere

JVerdienst, Berlin W. 35, Genthinerstr. 9 zu richten. (51

Unſere Mitglieder erſuchen wir, die

Mitgliederbücher
zum Vortrag des Guthabens für 1912 bis zum

10. Januar 1913
in unſerem Geſchäftslokal abzugeben. (2119

Vorschuss- Verein
zu Merseburg,

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter IHaftpflicht.

E. Hartung. A. Müller. F. Heyne.
e 3 SS ea d. n

Ball- und 6Gesellschafts-Toiletten
reinigen wir sorgsam, schnell

und sehr preiswert.

„Union“,
Fabrik Halle S., Barbarastr. 2a., Fernsprecher 2923.

laden in Mersehurg: Markt 24.

Färberei und chem.
Reinigungs-Anstalt.

Aufmerksame
Bedienung. 00 Preise.

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Müssigste

W.

ten

0

cOooOkO0okok0k00kOoO 000000000000

Solide GrosseQualitäten. Auswahl.

O

Spezialgeschäft

für (185Damen und Kinder-Wäsehe,
O
O

Schürzen aller Art.
Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.

Tivoli.
Mittwoch, d. 8. Jan., abds. 3 Uhr,

2. Abonnementskonzert

der Stadtkapelle
Direktion E. Horſchler.

Entree 50 Pfg.
Sommerabonnements haben Gül-

tigkeit. (56Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 8. Januar, nachm. 3 Uhr:
Wie Kl. Else das COhristkind
suchte. Abds. 71 Uhr: Die
Atrikanerin.

Merſehurg, Reichskrone.

WeltPanorama.
Auf vielſeitigen Wunſch.

Die Oberbayeriſchen
Alpen.

Vine wundervolle Reise.
Bauern- Verein
Merſeburg u. Umgegend.

Verſammlung
Donnerstag, den 9. Jau. 1913,

nachmittags 3 Uhr im „Tivoli“.
Tagesordnung:

1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Vortrag „Die Kalidüngung

in der Landwirtſchaft.“
Referent Herr Cramer von Claus-
bruch, Staßfurt-Leopoldshall.

3. Anmeldung treu dienender
Dienſtboten zur Prämiierung.

4. Bewilligung von Prämien zur
Geflügelſchau.

5. Feſtſetzung des Verſammlungs-
kalenders.

6. Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammlung laden wir

die geehrten Mitglieder hiermit er-
gebenſt ein.

Der Vorstand.3 PreußiſchSüddeutſche

Lotterie.

Ziehung 1. Kl. am 13. u. 14.
Jan. 1913. Halbe, viertel- und achtel
Loſe zu haben in der Kgl. Lotterie-
Einnahme Halleſcheſtr. 35.

Curtz e.

Holz- Auktion.
Freitag, den 10. Januar, vor-

mittags 12 Uhr ſollen am Ritter-
gutsHolze Bündorf liegende, ca. 17
Fichten, 25 Rüſtern, 40 Birken, ſo
wie 15 Haufen Abraum, unter den
im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen öffentlich meiſtbietend
verkauft werden.

Verwaltungsheamten-Schule Bad Sulza See und Gemeinde- Beamte aus.
Näheres Prospekt A 15.

Herrſchaftliche

Wohnung
Preis 900 Mk. per 1. April

1913 zu vermieten. (4
Näheres Große Ritterſtraße 27.

4 Zimmer, KücheWohnung und Zubehör, Gas,

3 Mk. 450 per
ſofort oder 1. April zu beziehen.

57) Burgstr. 13.300060 Fſc.
auf erſte ſichere Hypothek für hieſiges
beſſeres neuerbautes Wohuhaus in
beſter Lage geſucht

Off. erb. u. Chiffre O. II. in der

Exp. d. Ztg. (55H. Schnee HMachf.
Prstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotaguo.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Militär-Effekten,

Uniform-Beſätze.

Lehmann, Schneidermſtr.

Oelgrube 37. (28
Solide

Portemonnaies,
Brieftaſchen er.

Gr. Ausw. billigſte Preiſe.
Heinrich Krasemann,
Halle a, S. Halle a. S.

nur Schmeerstr. 19.
Nähbe Markt. 59 Rabatt.9 Bitte genau auf Vornamen u. Straße z. achten.

z

ar h Heute

dent per e in thendh n

Aelteste Handlung am Pſatre

Pſanor l üders
Violinen Lauten.

Halle a. S., Nittelstr. 9--10.
Jagdverpachtnuug.

Die Jagdnutzung in dem gemein
ſchaftlichen Jagdbezirke Kötzſchen wird
am 18. Jan. 1913, nachm. 3 Uhr,
im Köke'ſchen Gaſthauſe hierſelbſt
öffentl. meiſtbietend verpachtet werden.

Die Bedingungen werden im Ter-
min bekannt gegeben.

Kötzſchen, den 31. Dezember 1912.
15) Der Jagdvorſteher.
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